der deutsche Landwirt in Kleinpolen 


Vierzehntägig erſcheinende Beilage zum „Oftd eulſchen Volksblatt“, herausgegeben 


Me deulzchen Genoſſenſchaften M Polen 


Tagung der deutſchen genoſſenſchaftlichen Verbände in Poſen. 
Die diesjährigen Tagungen der genoſſenſchaftlichen Verbände 
in Polen fanden am 23. und 24. Mai in Poſen ſtatt. Der ſtarke 
Veſuch aus den verſchiedenſten Gegenden unſeres Landes zeigte, 
daß das Intereſſe für das Genoſſenſchaftsweſen von Jahr zu Jahr 


wächſt. Die Tagung wurde durch die Generalverſammlung der 
Genoſſenſchaftsbank am 23. Mai eingeleitet. Aus dem Geſchäfts⸗ 
bericht des Vorſitzenden des Vorſtandes, Dr. Swart, iſt zu entneh⸗ 
men, daß das Jahr 1929 für die Wirtſchaft ein überaus ſchweres 
war. Die gute Ernte hat infolge der außerordentlich niedrigen 
Getreidepreiſe der Landwirtſchaft nicht die erhofften Vorteile 
bringen können. Deshalb ſei auch die Kaufkraft vermindert wor⸗ 
den. Da auch die Steuerſchraube erneut angezogen wurde, ſind 
ſelbſt ſtädtiſche Betriebe in ernſte Schwierigkeiten geraten. Der 
Geldmarkt blieb das ganze Jahr über angeſpannt. Das ge⸗ 
noſſenſchaftliche Kreditweſen habe ſich jedoch auch dieſer Lage ge⸗ 
wachſen gezeigt. Das Anwachſen der Spareinlagen bedeute 
keineswegs eine Zunahme des Wohlſtandes. Die Genoſſenſchafts⸗ 
bank, die ſich im vergangenen Jahr befriedigend entwickelt habe, 
weiſt am Jahresſchluß ein Vermögen von 5 207 000 Zloty auf. 
Der Reingewinn beträgt 513 991 Zloty. Der Umſatz ſtieg von 
471 Millionen im Jahre 1928 auf 565 Millionen im vergangenen 
Jahre. Der Bank traten 24 Genoſſenſchaften neu bei, 9 ſchieden 
aus. Die Geſamtzahl der Mitglieder betrug am 31. Dezember 
488. Davon waren 32 Einzelperſonen, der Reſt Genoſſenſchaften. 
Der Gewinn der Bank wurde entſprechend dem Vorſchlag des 
Aufſichtsrates verteilt. Da der Name der Genoſſenſchaftsbank ſehr 
oft zu Verwechſlungen Anlaß gegeben hat, und auch dem 
Charakter der Bank als Zentralinſtitut nicht genügend Rechnung 
trägt, beſchloß man, den Namen in Landesgenoſſenſchaftsbank 
umzuändern. ? 

Am Freitag fand dann ein von den Verbänden veranjtalteter 

Begrüßungsabend 

im großen Saale des Zoologiſchen Gartens, der die Menge der 
Erſchienenen kaum zu faſſen vermochte, ſtatt. Nach einer muſika⸗ 
liſchen Einleitung hielt Verbandsdirektor Dr. Swart eine kurze 
Anſprache, in der er die anweſenden Vertreter der genoſſenſchaft⸗ 
lichen Arbeit begrüßte. Er hob beſonders den Wert des Volksliedes 
für die lebendige Pflege der deutſchen Kultur hervor, die gerade 
für uns Auslandsdeutſche eine Aufgabe von tiefer Bedeutung iſt. 

Im Rahmen der Vortragsfolge wurde der von der D. L. G. 
herausgegebene Landarbeitsfilm vorgeführt, der arbeitsſparende 
Methoden bei der Ernte von Heu, Getreide und Hackfrüchte zeigte. 
Sicherlich wird dieſer Film unſeren Landwirten intereſſante 
Fingerzeige für die Wirtſchaftsführung gegeben haben. 

Wechſelweiſe füllten den übrigen Teil des Abends Vorträge 
des Vereins Deutſcher Sänger, Poſen, und Lautenlieder und 
Volkstänze. 

Am 24. Mai verſammelten ſich im großen Saale des Zoolo⸗ 
giſchen Gartens zum 5 

Verbandstag 


des Verbandes Deutſcher Genoſſenſchaften in Polen und des Ver⸗ 
bandes landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in Weſtpolen etwa 
ie Vertreter der Genoſſenſchaften und Freunde“ des Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſen. Die Leitung wurde einſtimmig Freiherrn von 
Maſſenbach⸗Konin übertragen. Er begrüßte zunächſt die Anwe⸗ 
ſenden, vor allem die Vertreter der befreundeten deutſchen Ge⸗ 
noſſenſchaftsverbände in Graudenz und Lodz und den Vertreter 
des Zwionzek Spoldzielni Zarobkowych i Goſpodarczy, in Poſen, 
(Herrn Switalski), die Vertreter der Weſtpolniſchen Landwirt⸗ 
ſchaftsgeſellſchaft des Konſiſtoriums, (Superintendanten Rhode), 
den Generalkonſul Dr. Lüttgens, die Vertreter der Preſſe ſowie 
den Vortragenden Dr. Woermann⸗Danzig. Fener begrüßte er 
die Vertreter der Genoſſenſchaften, vor allen Dingen auch die der 
Bielitzer⸗ und Pommereller Genoſſenſchaften, und erteilte darauf 
„ Dr. Swart das Wort zum Verbands⸗ 

Unjer Verbandstag ijt der Tag, an dem wir Genoſſenſchafter 
Nückſchau und Umſchau halten. Eine Nückſchau auf das vergangene 


Jahr und unſere Arbeit daran, eine Umſchau auf die Aufgaben 
der Gegenwart und Zukunft. Das vergangene Jahr war ein Jaht 
guter Ernte, aber niedriger Preiſe, ſtockenden Abſatzes und ent⸗ 
täuſchter Loffnung! Ein Jahr ſchleichender Wirtſchaftsnot, be⸗ 
ſonders der Landwirtſchaft, aber auch faſt in allen Zweigen von 
Handel und Gewerbe! Zugleich ein Jahr angeſpannter genoſſen⸗ 
ſchaftlicher Arbeit und doch gerade auf dieſem Gebiete auch ein 
Jahr des Fortſchrittes und Aufbaus. 

Welchem Ereignis im letzten Jahre kommt wohl die größte 
Tragweite für unſere Genoſſenſchaftsarbeit zu? In erſter Linie 
wohl dem Abſchluß des deutſch⸗polniſchen Ablommens 
am 31. Oktober 1929. Es iſt nicht unſere Sache, die politiſchen 
und finanziellen Vorteile oder Nachteile zu abwägen. Für uns 
iſt es von Bedeutung, daß mit dem Aufhören der Liquidation 
ein Teil des bedrohten Beſitzes dem alten Eigentümer verbleibt 
und daß das Eigentumsrecht geregelt iſt. Sicherlich hat der 
polniſche Staat ſich ſelbſt den größten Dienſt geleiſtet, daß er 
diefen ruhigen und fleißigen Bürgern ſeines Staates endgültig 
den Erbgang zuerkannte. 5 

Im Anſchluß an den deutſch⸗polniſchen Liquidationsvertrag, 
iſt auch zum erſten Mal ſeit dem Weltkrieg ein 

Hanbelsvertrag f 
zwiſchen beiden Ländern abgeſchloſſen worden. Er hat nicht alle 
Wünſche erfüllt und iſt auch noch nicht in Kraft, aber wir wollen 
ihn trol dem begrüßen als wichtigen Schritt zur Herſtellung fried⸗ 
licher Wirtſchaftsbeziehungen zwiſchen beiden Ländern. Viel 
bleibt den deutſchen Genoſſenfbaſten auch jetzt zu wünſchen übrig. 
Vor allem die Freiheit des tunderwerbs und der wirtſchaft⸗ 
lichen Arbeit. Hoffen wir, daz die neuen Verträge auf die Lage 
der deutſchen Minderheit in Polen günſtig einwirken werden, 
mögen ſie die Einſicht fördern, daß die Deutſchen hier im Lande 
ein Element der Ordnung, Arbeit und Sparſamkeit ſind, wichtig, 
ja unentbehrlich für den wirtſchaftlichen Aufbau und Fortſchritt 
unſeres Landes. 8 

Der wichtigſte Teil unſeres Geneſſenſchaftsweſen ſind gewiß 

die Kreditgenoſſenſchaſten. 

Als Sammler und Verwalter der Erſparniſſe ſind fie berufen. 
die beſtehenden Betriebe zu erhalten und unſerem Nachwuchs zu 
einer ſelbſtändigen Exiſtenz zu verhelfen. Wenn ſie dieſe großen 
Aufgaben erfüllen ſollen, müſſen ſie beſorgt ſein, die Spargelder 
eines möglichſt großen Kreiſes an ſich zu ziehen und das Ver⸗ 
trauen durch gewiſſenhafte Verwaltung zu rechtfertigen. Mit dem 
Wachstum der Mittel tritt die Gewährung von Darlehen auf 
Ratenzahlungen zu Ausſteuer und Erbauseinanderſetzungen mehr 
und mehr in den Vordergrund. Soll dieſer Zweig ohne Gefahr 
gepflegt werden, ſo muß der Liquidität beſonders Sorge zuge⸗ 
wandt werden. Der Mangel eines ländlichen Realkredits wird 
heute vielfach ſchwer empfunden. Das Fallen der Zinsſätze wird 
allmählich auch hier träglichere Verbindungen bringen. 

i Die ſtädtiſchen Kreditgeſellſchaſten > 
haben ebenſo wie die ländlichen einen ſtarken Zugang an Eins 
lagen zu verzeichnen. Ihnen erwächſt die beſondere Aufgabe, 
dem Ueberſchuß der Landbevölkerung eine ſelbſtändige Exiſtenz 
in der Stadt zu ermöglichen und dem vorhandenen Betrieb die 
Mittel zum Ausbau auszuführen. Dabei iſt das Riſiko in den 
ſtädtiſchen Betrieben größer und ſchwerer zu überſehen als in der 
Landwirtſchaft; auf die Stärkung der Geſchäftsanteile und Reſer⸗ 
ven und auf die Liquidität iſt ganz beſonders Wert zu legen. 

Die volkswirtſchaftliche Bedeutung unſerer Kreditgenoſſen⸗ 
ſchaften ergibt ſich vor allen Dingen aus dem Umfang der frem⸗ 
den Mittel, die ſie verwalten. Sie betrugen: SER 


s Spar⸗ und ſtädtiſchen 

Diarlehskaſſen Krediten. 
am 31. 12. 1928 6,7 36,6 Mill. Zl. 
am 31. 12. 1929 10,7 54,0 Mill. Zl. 


ſind alſo ganz bedeutend gewachſen. (Die Genoſſenſchaftsbank 
iſt in dieſen Zahlen nicht enthalten.) . 
Zwei ſchwere Jahre durch den anhaltenden Fall der Preiſe 
für faſt alle landwirtſchaftlichen Produkte haben . 
Ein⸗ und Verkaufsvereine 


hinter fih. Auch für fie gilt der Grundſah an die Vermehrung 
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des eigenen Vermögens und an ihre Liquidität mehr zu denken 
als an die Steigerung der Umſätze. Die Kreditgewährung im 
Warengeſchäft darf nicht zu eigentlicher Kreditgewährung aus⸗ 
arten, die aus geſetzlichen und wirtſchaſtlichen Gründen den 
Kreditgenoſſenſchaften überlaſſen werden muß. 
Für die 
Molkereigenoſſenſchaſten 
war das Jahr 1929 von großer Bedeutung. Die ſteigende Butter⸗ 
erzeugung und Ausfuhr ergab die dringende Notwendigkeit, die 
Güte der Butter zu heben. Der Verband hat verſucht, durch 
planmäßige Beratung dazu beizutragen, und will dieſe Einrich⸗ 
tung weiter ausgeſtalten. Der Vorſprung anderer Butteraus⸗ 
fuhrhändler gab unſerer Regierung den Anlaß, die Butteraus: 
fuhr auf geſetzlichem Wege zu beaufſichtigen. Auf den Rat unſerer 
Verbände haben ſich unſere Mollereigenoſſenſchaften in der Mol- 
kereizentrale zuſammengeſchloſſen und von der Regierung das 
Recht erlangt, Kontrollſtationen an der Grenze zu errichten, die 
im Novenber in Bentſchen, Friedheim und Krotoſchin ihren Be⸗ 
trieb friſtgemäß aufnahmen. Die Hauptaufgabe der Molkerei⸗ 
zentrale liegt in der Pflege der Ausfuhr, wobei ſich eine Ueber⸗ 
ſicht über die Leiſtungsfähigkeit und Kreditwürdigkeit der Abneh⸗ 
mer ergibt. Manche Schwierigkeiten ſind noch zu überwinden, 
aber der gute Wille der Beteiligten wird dazu beitragen, daß 
dieſe neue Organiſation das Vertrauen der Mitglieder der Re⸗ 
gierung und nicht zuletzt das der ausländiſchen Abnehmer recht⸗ 
fertigen kann. An den Molkereien ſelbſt iſt die Milchanlieferung 
durchweg weiter gewachſen; ſie betrug bei beiden Verbänden 
zuſammen 136 Mill. Liter, das find 13 ½ Prozent mehr als im 
Vorjahre. Ueber 90 Prozent dieſer Menge wurden zur Butter 
verarbeitet, 58 Prozent der gewonnenen Butter wurde ausge⸗ 
führt, und zwar faſt ausſchließlich nach Deutſchland. Abſatz⸗ 
ſchwierigkeiten und Preisrückgang haben auch die Milchverwer⸗ 
tung getroffen, und die Preiſe des Jahres 1928 ſind nicht er⸗ 
reicht worden. Es kann auch daraus nicht gefolgert werden, die 
Milcherzeugung einzuſchränken ſondern die Landwirte 5 
durch richtige Fütterung, durch Verbeſſerung der Zucht, vor allen 
Dingen aber auch durch den genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluß 
das Erzeugnis zu verbeſſern und damit auch wieder beſſeren Ab⸗ 
atz und eine beſſere Verwertung der Produkte zu erreichen 
ſuchen. Der erſte vollſtändige Neubau einer großen Molkerei in 
unſeren Verbänden nach dem Kriege wurde in Komorzewo bei 
Czarnitau errichtet und zu Beginn des neuen Jahres in Betrieb 
nommen. Bei zwei weiteren Molkereigeſchäften wird wahr⸗ 
ſcheinlich in allernächſter Zeit mit dem Bau begonnen werden. 
Die Brennereigenoſſenſchaften 
haben bei den außerordentlich ſchlechten Preiſen für Kartoffeln 
wieder eine erhöhte Bedeutung gewonnen. Die Menge des er⸗ 
sten Spirituſſes iſt auf 1,23 Mill. Liter geſtiegen. Die 
Trocknereien haben ſich nach dem Kriege faſt immer ſchlecht 
kentiert. Trotzdem hat ſich die Trocknerei in den vorhandenen 
Anlagen als Nebenbetrieb als nützlich erwieſen. 
Bedeutſam war das Jahr für die Entwicklung der 
Viehverwertungsgenoſſenſchaft 
Eine neue Viehverwertungsgenoſſenſchaft wurde ſeit Anfang des 
Jahres 1929 mit Erfolg in Betrieb geſetzt. Eine weitere iſt im 
ahre 1980 ins Leben gerufen. r Umſatz betrug: 49 200 
chweine, 3000 Rinder, 4600 Kälber, 600 Schafe. Die Viehaus⸗ 
fuhr wurde von der Regierung einer zentralen Regelung un⸗ 
terſtellt. Die Viehverwertungsgenoſſenſchaften ſchafften ich die 
dadurch eine notwendig werdende Vermittlungsſtelle, indem ſie 
lich zur „Viehzentrale“ zuſammenſchloſſen. 
In letzter Zeit haben wir auch die genoſſenſchaftliche Eier⸗ 
verwertung aufgenommen und bisher recht zufriedenſtellende Er⸗ 
folge erzielt. . 55 

Die Landwirtſchaftliche Zentralgenoſſenſchaft und Lands 
wirtſchaftliche Hauptgeſellſchaft haben ſich beträchtlich erweitern 
können. Ueber das laufende Wirtſchaftsjahr werden fr im 
Herbſt von neuem Rechenſchaft geben. 

Die Verbände traten in das Jahr 1929 mit zuſammen 549 
Mitgliedern. 12 ſind im Laufe des Jahres ausgeſchieden, 14 
beigetreten, jo daß die Mitgliederzahl am 31. Dezember 1929 551 
betrug. Der Genoſſenſchaftsart nach verteilt ſich die Mitglieder⸗ 
zahl wie folgt: 259 Spare und Darlehenskaſſen, 50 Banken und 
Vorſchußve reine, 62 Ein⸗ und Verkaufsgenoſſenſchaften, 65 Mol⸗ 
fereien, 43 Brennereien und Kartoffeltrocknungen, 9 Viehver⸗ 
wertungsgenoſſenchaften, 57 verſchiedene Genoſſenſchaften und 6 
Aktiengeſellſchaften. 

An den Geſchäftsbericht ſchloß ſich eine längere Ausſprache, 
in der beſonders die Frage der Erbauseinanderſetzung berührt 
wurde. Von der Verſammlung wurde dem Verbandsdirektor 
für die Leitung des Verbandes in dem To ſchwie ligen Jahre ganz 
Jeſonderer Dank ausgeſprochen. 2 


die Verwertung Iandtvietiehaftlicher Erzeugniſſe 


Eierverwertungsgenoſſenſchaften. 

Von allen Genoſſenſchaften ſind bei uns die Eierverwer⸗ 
tungsgenoſſenſchaften am unbekannteſten und am wenigſten 
verbreitet, ganz im Gegenſatz zu anderen Ländern. Am älteſten 
und mächtigſten find die Eierverwertungsgenoſſenſchaften in 
Holland und Dänemark, aber auch in Deutſchland iſt in dieſer 
Beziehung in den letzten Jahren ſehr viel geſchehen, und beſonders 
in der Nachkriegszeit haben ſich dort die Eierverwertungsge- 
noſſenſchaften ſtark entwickelt. Oſtpreußen verwertet wöchentlich 
50—60 000 Eier auf genoſſenſchaftlichem Wege, Oldenburg faſt 
eine halbe Million, in Hannover gibt es über 100 Eierverwer⸗ 
tungsgenoſſenſchaften uſw. N 

Der Wert der in der Landwirtſchaft erzeugten Eier wird 
leider noch von ſehr vielen Landwirten ſtark unterſchätzt. Es 
beſteht noch häufig die landläufige Meinung: „Wer Geld ver⸗ 
lieren will und weiß nicht wie, der halte ſich viel Federvieh.“ 
Und es mag in der Tat zurzeit wohl auch teilweife Jo fein. Die 
Hühner pflegen die Stiefkinder der Wirtſchaft zu ſein, die mit der 
ſchlechteſten Stallecke und der wenigſten Pflege zufrieden ſein 
müſſen. Auch um das rechtzeitige Abſchaffen der alten Tiere 
kümmert ſich niemand, und fo laufen auf vielen Köfen eine An⸗ 
zahl uralter Tiere herum, die keinen Nutzen mehr bringen. Vor 
allen Dingen aber liegt die Abſatzfrage ſehr im argen, und die 
Bauersfrau iſt dem guten Willen des herumziehenden Händlers 
ausgeliefert. 

Es dürfte daher wohl manchen in Erſtaunen ſetzen, wenn er 
hört, daß in Deutſchland der Produktionswert der Geflügelzucht 
den des Zuckerrübenbaus und den des Weizens erheblich über⸗ 
trifft und dem des Roggens ſehr nahe kommt. Durch eine größere 
Sorgfalt bei der Hühnerzucht, vor allen Dingen aber durch ver⸗ 
beſſerte Abſatzbedingungen, könnte die Hühnerhaltung in mancher 
Wirtſchaft zu einer durchaus beachtenswerten Einnahmequelle 
umgewandelt werden. 

Ueber die Einrichtung von Eierverwertungsgenoſſenſchaften 
wird der Verband deutſcher Genoſſenſchaften gern Auskunft geben. 

Der Zweck der Eierverwertungsgenoſſenſchaften iſt, dem 
Konſumenten eine Ware anzubieten, die der des üblichen Handels 
an Qualität überlegen iſt, um dadurch beſſere Preiſe zu erzie⸗ 
len. Damit hätten wir auch bei uns im Lande große Ausſichten. 
Von den Hausfrauen hört man vor allen Dingen in den größeren 
Städten immer Klagen darüber, daß ſie auf dem Markt und in 
den Läden keine Mandelr Eier kaufen könnten, bei der nicht mine 
deſtens zwei bis drei Eier ſchlecht und unbrauchbar find. Sie 
würden gern einen höheren Preis anlegen, wenn ſie die Gewähr 
hätten, daß die gekauften Eier auch wirklich gut und friſch ſind. 
Das müſſen ſich die Eierverwertungsgenoſſenſchaften zunutze 
machen. Hierdurch und durch Ausſchalten des überflüſſigen 
Zwiſchenhandels werden ſich bedeutend höhere Preiſe als die von 
den herumziehenden Händlern gezahlten erreichen laſſen, und die 
Hühnerhaltung aus einem unbedeutenden, läſtigen Nebenbetri 
in eine gute Einnahmequelle verwandelt werden. 

Die Tätigkeit einer Eierverwertungsgenoſſenſchaft oll, da 
dieſe bei uns faſt unbekannt find, kurz erörtert werden. Die Ger 
noſſenſchaft richtet Sammelſtellen ein, zu der die Genoſſen an zwei 
beſtimmten Tagen der Woche die friſchen Eier hinſchaffen. Jedes 
Mitglied erhält einen Stempel, der die Firma der Genoſſenſchaft 
oder ein Kennwort (Schutzmarke) und eine Nummer enthält, 
die bei jedem Genoſſen verſchieden iſt. Er hat die Verpflichtung. 
jedes Ei, das zur Ablieferung kommt, mit dieſem Stempel zu 
kennzeichnen. Bei der Abnahme werden die Eier gewogen, um 
eine gerechte Bezahlung der großen und kleinen Eier zu gewähr⸗ 
leiſten, und es wird auch nach Gewicht bezahlt. Jedes Mitglied 
Ba ein Buch, in das die notwendigen Eintragungen gemacht 
werden. 

Nachdem die Abnahme vorüber iſt, werden die Eier durch⸗ 
leuchtet und alle ſchlechten oder alten ausgeſchieden und deu Ger 
noſſen zurückgegeben. (An der Nummer iſt leicht 8 erkennen, 
wer das ſchlechte Ei geliefert hat.) Dann werden die Eier nach 
Größe und Farbe ſortiert, verpackt und den Konſumenten resp. 
den Läden in der Stadt, bei großen Genoſſenſchaften, die wö⸗ 
chentlich ſehr große Mengen erhalten. dem Großhändler oder 
Exporteur zugeſandt. 2 8 

Es iſt ganz klar, daß man mit ſolchen garantiert friſchen, 
nuch Farbe und Größe ſortierten und geſchmackvoll verpackten 
Eiern ganz erheblich beſſere Preiſe erzielt, als der Händler zahlen 
kann der von Dorf zu Dorf zieht, alles Mögliche zuſammenkaufk. 
und von dem die Eier erſt durch drei oder vier verſchiedene Stellen 
gehen, die alle noch daran verdienen wollen, ehe fie an den Ver— 
Fraucher kommen. 


Oldenburg hat mit seinen Eierverwertungsgenoſſenſchaften 


Ir 


einen ähnlichen Weg eingeſchlagen und hat damit erreicht, daß. 


die Oldenburger Bauern wöchentlich ca. 3 Million Eier nach 
Berlin und anderen Großſtädten ſchicken. Und die Städte wür⸗ 
den ihnen noch gern mehr abnehmen, wenn ſie nur mehr herbei⸗ 
schaffen könnten. 

Wie bald die Landwirte z. B. auch in Kannover den Wert 
der Eierverwertungsgenoſſenſchaften erkannt haben, zeigt folgen⸗ 
des Beiſpiel: 

Anfang 1928 wurde die Eierverwertungsgenoſſenſchaft Salz⸗ 
wedel mit 38 Mitgliedern gegründet. Am 1. Juli 1929 hatte die 
Genoſſenſchaft bereits für 13 500 Reichsmark Eier umgeſetzt und 
wie Zahl der Genoſſen war 1399 geftiegen. 

Die Eierverwertungsgenoſſenſchaft iſt verhälnismäßig leich: 
ins Leben zu rufen, da fie keine teuren Maſchinen oder Gebäude 
braucht. Das Durchleuchten, Sortieren und Verpacken der Eier 


It eine ſaubere und bei einiger Uebung leicht zu bewältigende 


Aufgabe. Für manche Bauerntochter könnte hierdurch eine nütz⸗ 
Uche Beſchäftigung und ein kleiner Nebenverdienſt geſchaffen were 
den. Wir müſſen und daran gewöhnen, daß wir aus unſerer 
Wirtſchaft das Letzte herausholen und keinen Groſchen verloren 

hen laſſen. Durch die Eierverwärtungsgenoſſenſchaft könnten 

ch die Hausfrauen eine ſchöne Einnahme verſchaffen und den 
Geldbeutel des Mannes, der heute oft genug leer zu ſein pflegt, 
etwas entlaſten. Natürlich könnten die Genoſſenſchaften auch für 
die Beſchaffung der für die Geflügelzucht notwendigen Bedarfs⸗ 
gegenſtände, für den Bezug von Bruteiern aus guten Zuchten 
Sorge tragen. 

Gerade ſo, wie ſich nach Einrichtung einer Molkereigenoſſen⸗ 
ſchaſt das Intereſſe für Milchwirtſchaft gewaltig zu heben pflegt, 
wilrden auch die Eierverwertungsgenoſſenſchaften zur Verbeſſe⸗ 
nung der Geflügelhaltung und zur Hebung ihrer Rentabilität 
beitragen. H. Heuer, Dipl.⸗Landwirt. 


Blitz und Donnerſchlag 
Von P. Herrnkind, Berlin. 
Wenn ſich der Himmel mit ſchweren, ſchwarzen Wolken be: 


zieht, kein Lüftchen ſich regt und dumpf und ſchwül die Luft auf 


dem Menſchen laſtet, blicken viele ängſtlich zum Himmel empor. 
Wenn nur lein Gewitter kommt! Ja, es gibt Leute, die vor Ge⸗ 
wilterfurcht krank find, die nichts eſſen, nichts trinken, und des 


Nachts aus dem Bette ſpringen und ſich ankleiden. Iſt ſolche Ge⸗ 


witterfurcht angebracht. Keineswegs! Nur ein wenig Webers 
legung! Es gibt jo viele Mögilchkeiten, der Wirkung eines Blitz⸗ 
ſchlages zu entgehen. 

Befindet man ſich in der Stadt, ſo braucht niemand Angſt 
vor einem Gewitter zu haben. Je größer die Stadt, je näher die 

ebäude aneinander ſtehen, um Jo geringer iſt für den Menſchen 
die Gefahr. Vor dem Gewitterregen braucht man ja nicht gerade 
Schutz an Häuſerecken zu ſuchen, an denen ein Regenabflußrohr 
oder gar der Blitzableiter in die Erde führt. Auch Straßenbahn⸗ 
maſte vermeide man, denn das alles ſind vorzügliche Leiter, durch 
die der Blitz gern feinen Weg zur Erde nimmt. Zu Haufe in der 
Wohnung iſt man verhältnismäßig ſicher untergebracht. 

Anders liegen freilich die Verhältniſſe im Freien, wenn wir 
auf unſerm Ausflug vom Gewitter überraſcht werden. Trotzdem 
gibt es auch hier noch genug Möglichkeiten, einem Blitzſchlag aus 
dem Wege zu gehen. Iſt eine größere Geſellſchaft beieinander, 
lo hat ſie auseinanderzugehen. Ueber jedem ſchwebt eine Dunſt⸗ 
wolle, die für den Blitz infolge ihres Feuchtigkeitsgehaltes als 
guter Leiter gilt. Je mehr Menſchen nun zufammenſtehen, 
deſto ſtärker iſt dieſe Dunſtſchicht und deſto höher zeigt ſie hinauf. 
Falſch iſt es, unter alleinſtehenden Bäumen Schutz zu ſuchen. Be⸗ 
findet du dich in einer Allee, fo ſuche die mittleren, kleineren 
Bäume aus, niemals aber ſolche mit abgeſtorbenen Aeſten! Hat 
das Gewitter den Spaziergänger im Walde Überraſcht, ſo richte 
er ſich nach dem alten Spruch: 

Von den Eichen mußt du weichen, 

und die Weiden mußt du meiden, 

vor den Fichten ſollſt du flüchten, 

doch die Buchen kannſt du ſuchen! 
Dieſer Satz entſpricht den Tatſachen und kann, ſelbſt ſtreng⸗ 
Ken wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen ſtandhalten. Von allen 
Baumarten werden vom Blitz diejenigen bevorzugt, die auf 
leuchtem, lehmigem Boden oder gar am Waſſer ſtehen oder deren 
Wurzelwerk tief in die Erdſchicht hineinragt. Um ſo beſſer iſt 
die leitende Verbindung zwiſchen Baumkrone und Erde. Auch 
beachte man, ob das Regenwaſſer am Stamm ſchnell und glait 
abläuft, ob der Stamm gleichmäßig naß iſt, oder noch hier und 
dott trockene Stellen zeigt. Es kann z. B. ſtundenlang regnen, 
ohne das ein Fichtenſtamm merklich naß geworden iſt, während 
ein Buchenſtamm ſchon nach einer Regendauer von fünf Minuten 
vollſtändig durchnäßt iſt. Bäume, die von Flechten bewachſen 


iind (auch Buchen!), die das Waſſer abſtoßen, verlaſſe man raſch. 
Durch langjährige Beobachtungen iſt feſtgeſtellt, daß die Eiche 
etwa 54 mal und die Nadelhölzer (Fichte uſw.) 15 mal häufiger 
vom Blitz getroffen werden als eine Buche. Die Reihenfolge 
der Möglichkeit eines Blitzeinſchlages in unſere einheimiſchen 
Bäume fängt mit der Pappel als gefährlichſtem Baum an und 
endet mit der Hainbuche, bei der bis heute noch kein einziger 
Blitzſchlag feſtgeſtellt iſt. Es geht alſo mit der Gefährlichkeit ah» 
wärts in dieſer Folge: Pappel, Eiche, Birnbaum, Ulme, Weide, 
Eſche, Akazie, Linde, Apfelbaum, Kirſchbaum, Walnußbaum, 
Edelkaſtanje, Erle, Vogelbeerbaum, Ahorn, Roßkaſtanie, Buche, 
Hainbuche. 

Auf freiem Felde lege man ſich nie unter Hauſchober oder 
Strohdiemen, denn gerade dieſe ſcheint der Blitz auf ſeinem Wege 
zur Erde gern zu benutzen. Befindet man ſich auf einem Fuhr⸗ 
werk, ſo ſteige man aus und lege ſich abſeits davon nieder; 


Die Juliarbeiten des Landwirts 
; Sind die Hundstag' hell und klar 
Wird es noch ein gutes Jahr! 
Ja, gutes Wetter wünſcht man ſich im Haupt⸗Erntemonat. 
Kaum iſt der Segen der Wieſen richtig abgetrocknet und unter 
Dach und Fach gebracht, jo geht es oft, ohne aufzuatmen, an den 


Schnitt der Halmfrüchte heran. Zuerſt reifen die Oelfrüchte, 
Rübſen und Raps, die früher eine jo große Rolle als Oelerzeuger 
ſpielten und heute mehr ihrer guten Eigenſchaften als Vorfrüchte 
und Arbeitsverteiler wegen geſchätzt werden. Ihre Ernte iſt ganz 
beſonders riskant: Ausreifen müſſen fie, aber wehe, wenn ſie 
überſtändig werden; die halbe Körner⸗Ernte kann man dann 
einbüßen, auch wenn die Planen noch ſo lückenlos ſind. — Wer 
keine ſo „unſicheren“ Früchte baut, für den beginnt die Halms 
fruchternte mit der Wintergerſte. Der Hacheln wegen iſt die Ars 
beit hier nicht ſonderlich angenehm. Im erſten Monatsdrittel 
ſoll dann der Roggeneinſchnitt beginnen. Aber diesmal wird es 


wohl reichlich acht Tage ſpäter werden, die Nächte waren gar zu 


kühl. Beim Abladen in der Scheune empfiehlt es ſich, durch 
einen Jungen dem Abſtocker die Garben immer zuwerfen zu 
laſſen; da er zwei Kolonnen bedienen muß, federt ſeine Arbeit 
dann beſſer. Denn der letzte Muskel hat jetzt Spitzenarbeit; der 
Mähmaſchine oder Senſe folgt der Dungwagen — der Schälpflug 
— die Egge — die Walze und die Deillmaſchine. Auf Lehm⸗ 
böden wird das beliebte Wickerbſenmengen gedrill und auf 
Sand die Lupine. Anderwärts werden Kohlrüben hinterm Pflug 
gepflanzt und einmal angegoſſen. Trotz dieſer Konzentration auf 
den Stoppelfeldern müſſen zur gleichen Zeit die Lackfrucht⸗ 
Schläge vom Unkraut reingehalten werden, bis ſie decken. Mit 
der Ernte der Frühtartoffeln iſt es ein Stundengeſchäft. Faſt 
halbreif müſſen ſie der Preiſe wegen auf den Markt gelangen. 
Wer ſie erſt Mitte Auguſt hackt, hätte beſſer mittelfrühe Sorten 
bauen ſollen und Unkraut hat er obendrein! 1 

Dem Weidevieh muß man beſonders in den heißen Mittags- 
ſtunden ſchattige Unterſtände mit reichlich Trinkwaſſer bereit⸗ 
ſtellen. Beſonders die Schweine machen leicht ſchlapp, auch im 
Stall. Darum ſorge man für kühlen Auslauf und Gelegenheit 
zum Suhlen in ſauberem Waſſer. Man mache die Probe: das 
Schwein zieht das ſaubere Waſſer dem ſchmutzigen vor. Hält es 
doch ſeine Kotſtelle im Stalle inne. 


Klauenpflege und Maul- und Klauenſeuche 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß eine ſchlechte oder gar 
völlig unterlaſſene Pflege der Rinderklauen für die Ausbreitung 
der Maul⸗ und Klauenſeuche günſtig wirkt. Die Veränderungen 
an den Klauen find in ſolchen Fällen allgemein erheblich ſchwerer 
als bei Rindern, deren Klauen dauernd gut gepflegt werden. 

Schon aus dieſer Erwägung allein heraus müßte das Inter 
reſſe der Landwirte für eine gründliche, nach beſtimmten Leit⸗ 
ſätzen ausgearbeitete Klauenpflege der Rinder groß genug ſein. 
Leider iſt dem nicht ſo. 

Wenn nun ſchon mit dieſer wenig erfreulichen Tatſache ge⸗ 
rechnet werden muß, ſo möchte weiterhin mit allem Nachdruck 
darauf hingewieſen werden, daß alle Rinder nach überſtandener 
Maul⸗ und Klauenſeuche einer gründlichen Durchſicht und ſach⸗ 
gemäßem Beſchneiden der Klauen unbedingt unterzogen werden 
müſſen. 8 

Die Klauen durchſeuchter Rinder können den Anſteckungsſtoff 
der Maul⸗ und Klauenſeuche monatelang in Spalten oder in nach 


außen geſchloſſenen Hohlräumen (Blaſen) oder in den anhaften⸗ 5 


— 


den Kotkruſten beherbergen; gelegentlich platzen die Blaſen auf 
oder die Spalte wird infolge des nachwachſenden Hornes frei; der 


Erreger der Maul⸗ und Klauenſeuche bedingt dadurch oft Monate 


nach Erlöſchung der Seuche einen Neuausbruch, ohne, daß der Be⸗ 
ſitzer ſich dies erklären kann. Hierin liegt eine große Gefahr für 
unſere Viehbeſtände. 

In den Ländern, in denen die Klauenpflege ſeit Jahrzehnten 
nach beſtimmten Leitſätzen durchgeführt wird, wie z. B. in der 
Schweiz, beſteht die geſetzliche Vorſchrift, daß nach überſtandener 
Maul- und Klauenſeuche und nach amtlicher Feſtſtellung des Er⸗ 
löſchens dieſer Seuche die Klauen durch Hufſchmiede ausgeſchnit⸗ 
ten werden müſſen. Mitunter wird ſogar eine zweite Beſchnei⸗ 
dung der Rinderklauen nach Aufhebung des Stallbannes (Stall⸗ 
ſperre) von Amts wegen angeordnet. Auch in Deutſchland ſind 
bei der nach Ausbrüchen der Maul⸗ und Klauenſeuche vorzuneh⸗ 
menden Schlußdesinfektion die Klauen der Rinder aus Seuchen⸗ 
ſtällen auszuſchneiden und die Tiere ſelbſt insbeſondere an den 
Stellen, an denen die Laut mit Einſchluß der Klauen durch Kot 
und andere Ausſcheidungen beſchmutzt waren, zu reinigen und 
mit den zuläſſigen Desinfektionsmitteln abzuwaſchen. 

Nach allen dieſen Betrachtungen halte ich die Durchführung 
der zwangsweiſen Beſchneidung der Rinderklaue nach erloſchener 
Maul: und Klauenſeuche für eine wichtige verterinärpolizeiliche 
Maßnahme, die eine Erweiterung der Desinfektions⸗Vorſchriften 
bei der Maul⸗ und Klauenſeuche zugleich darſtellt. Für eine un⸗ 
ſchädliche Beſeitigung der anfallenden Hornmaſſen, am beſten 
durch Verbrennen, muß Sorge getragen werden. 

Während des Herrſchens der Maul⸗ und Klauenſeuche muß 
ſelbſtverſtändlich das Beſchneiden der Klauen unterbleiben. ; 

Die günſtige Wirkung, die durch Anwendung des hier be⸗ 
ſchriebenen Verfahrens des Beſchneidens der Klauen erzielt wurde 
konnte ſich bei einer großen Anzahl Rinder verſeucht geweſener 
Beſtände inſofern feſtſtellen, als die Tiere wenige Tage nach dem 
Beſchneiden der Klauen beſſer im Stalle auftraten und das ängſt⸗ 
liche Hin⸗ und Hertreten im Stande ſowie das Unterjtellen der 
Füße unter den Leib nicht mehr zeigten. 

Das Allgemeinbefinden der Tiere beſſert ſich ſichtlich. 


ſt⸗ u. Gartenbau 
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Bas die Heine Biene dem Obſtbaum und der Landwirtſchaſt nützt 

Die niedlichen kleinen Dingerchen find die Heinzelmänn⸗ 
chen des Obſtbaues. Daß ſie ſüßen Honig und duftendes Wachs 
erbringen, weiß jedes Kind. Von ihrem zehnmal höheren Nutzen, 
der Befruchtung von Milliarden von Blüten, erzählt man ſich 
wenig; man glaubt vielfach nicht daran, und doch iſt es wahr: 
Ohne Bienen kein Obſt; unjere Wieſen würden ohne dieſe Hein⸗ 
zelmännchen ſchon nach wenigen Jahrzehnten ihren Blumenflor 
und Blütenduft eingebüßt haben, das Bild des eintönigen Kunſt⸗ 
raſens zeigen, ſchlechtes Futter erbringen. Ohne die Bienen 
würden wir nach Verlauf eines Jahrhunderts die meiſten der 
jetzt angebauten koſtbaren Gemüſe und unentbehrlichen Feld⸗ 
früchte nur mehr dem Namen nach kennen. 

So übertrifft die Biene an volkswirtſchaftlicher Bedeutung 
alle anderen landwirtſchaftlichen Nutztiere. Im Verhältnis zur 
Geſamtnatur iſt die Bienenzucht unſtreitig der wichtigſte Zweig 
der Landwirtſchaft. (Dr. Schiffner, Wien.) Landwirte und Obſt⸗ 
bauern ſtecken den Löwenanteil des Gewinnes an der Mitarbeit 
der Bienen bei der Frucht⸗ und Samenbildung in die Taſche. Sie 
bleiben zeitlebens Schuldner des Imkers. Iſt es da nur möglich, 
daß auch in dieſen Kreiſen Gleichgültigkeit, ſogar Ablehnung der 
heimiſchen Bienenzucht ſich zeigt? Die Leiſtungsfähigkeit der 
heimiſchen Lonigbienen ergibt ſich aus folgenden Zahlen (nach 
Prof. Dr. Zander, Erlangen i. B.) 1 Biene beſucht in der Minute 
10 Blüten, 1 Biene braucht zu einem Ausfluge 10 Minute, be⸗ 
ſucht alſo 100 Blüten, 1 Biene macht an einem Tage 40 Ausflüge, 
beſucht alſo 4000 Blüten, 1 Volk entjendet 10 000 Flugbienen, ſie 
machen alſo an einem Tage 4000 mal 10 000, alſo 40 000 000 
Blütenbeſuche. Bei 2000 000 Bienenvölkern, wie wir ſie vor dem 
Weltkriege in Deutſchland hatten, ergeben ſich 80 Billionen Ber 
ſuche. Wird bei je 1000 Beſuchen immer nur eine einzige Blüte 
befruchtet, ſo ergibt das für Deutſchland an einem einzigen Tage 
80 Milliarden befruchtete Blüten. Man wende uns nicht ein, 
daß doch auch andere Inſekten, wie Hummeln, Weſpen, Ameiſen, 
Käfer, Schmetterlingen uſw. und der Wind an der Befruchtung 
teilhaben. Nach genauen Verſuchen kommen bei der Befruchtung 
der Blüten die Bienen zu 80 Prozent in Vetracht, weil ſie in 
großen Familien bis zu 50 000 Einzelweſen leben und ihre höchſte 
Stärke meiſt ſchon mit dem Einſetzen der Obſtblüte und der Voll⸗ 
tracht erlangen. Der Wind iſt bei der Beſtäubung der Obſtblü⸗ 


ten völlig außer Anſatz zu laſſen, da die Pollen der Obſtblüten 
von klebriger Beſchaffenheit ſind und ſomit hier eine Windbe⸗ 
ſtäubung nicht in Frage kommen kann. Drüben, über der großen 
Lacke, in Amerika und auch Auſtralien, haben die Obſtplantagen⸗ 
beſitzer die Imker eingeladen, mit ihren Völkern in die Obſtblüte 
zu wandern. Beide kamen auf ihre Rechnung: Die Obſtzüchter 
erfreuten ſich im Herbſte der herrlichſten und reichſten Früchte und 
die Imker zogen ſchmunzelnd mit ſchweren Honigklötzen in die 
Heimat zurück. Was dort drüben geſchehen iſt und noch geſchieht, 
könnte doch auch bei uns getätigt werden! Wo ein Wille, da iſt 
auch ein Weg! Weigert, Kreisbienenmeiſter. 


Geflügelzucht im Juli 

Der Juli iſt meiſt der heißeſte Monat des Jahres, und 9 
will deswegen nochmals darauf hinweiſen, daß in den Ausläufe 
für ausreichende Schattenplätze zu ſorgen iſt. Die beſten Schatten⸗ 
ſpender ſind Bäume und Sträucher; in Ermangelung dieſer 
müſſen kleine Schattendächer hier und da im Auslauf aufgeſtellt 
werden. Dieſes iſt zwar nur ein Notbehelf, erfüllt aber doch 
ſeinen Zweck. Ein Auslauf, ohne Baum⸗ und Strauchwerk iſt 
für das Geflügel langweilig, und man wird beobachten, daß ſich 
die Tiere lieber im Stall als in einem ſolchen Auslauf auf⸗ 
halten. Aus dieſem Grunde ſchon iſt Geflügelzucht in Verbin⸗ 
dung mit Obſtbau zu empfehlen. — Da Waſſer an heißen Tagen 


bereits nach vier bis fünf Stunden bakterienhaltig und ſomit 


krankheitserregend ſein kann, iſt dringend anzuraten, es wenig⸗ 
ſtens zweimal täglich zu erneuern. Die Bakterien können durch 
Zuſatz von übermanganſaurem Kali (bis zur Weinröte) oder 
etwas Eiſenvitriol unſchädlich gemacht werden. Tümpel und 
ſchmutzige Pfützen find jetzt beſonders gefährlich, und man ſorge 
dafür, daß das Geflügel nicht dorthin gelangen kann. — Das 
Ungeziefer hat jetzt ſeine Hochſaſſon, und es iſt dagegen energiſch 
vorzugehen; gute Staubbäder find unerläßlich. (Sehr wirkſam 
iſt das im Handel befindliche Montonſtaubbad). Die Kotbretter 
ſind täglich zu reinigen und wöchentlich einmal mitſamt den 
Sitzſtangen mit Petroleum zu beſpritzen. (Jedoch nicht mit Un⸗ 
geziefer behaftetes Geflügel mit Petroleum behandeln, da dieſes 
die Haut zerreißt und die Tiere öfters unter großen Schmerzen 
eingehen). Wird ſtets für Sauberkeit geſorgt, kann das Unger 
ziefer nicht überhand nehmen. Deshalb ſollte auch in dieſem 
Monat eine Generalreinigung der Ställe vorgenommen werden; 
die ganze Einſtreu wird herausgenommen, die Wände werden 
abgefegt und mit einer Lyſollöſung beſpritzt; das ganze beweg⸗ 
liche und unbewegliche Inventar wird ebenfalls mit einer Lyſol⸗ 
oder Kreolinlöſung gründlichſt geſcheuert. Hierauf neue Einſtreu 
in Stall und Neſter geben. Die Fenſter ſollen auch des Nachts 
immer weit geöffnet ſein; am beſten werden dieſe ganz ausge⸗ 
hängt und bis zum Eintritt kälterer Tage auf den Speicher ge⸗ 
ſtellt. Die Aufzuchtgeräte ſind, ſoweit nicht mehr in Gebrauch, 
ebenfalls zu reinigen und wegzuſtellen, damit ſie im kommenden 
Frühjahr, wenn die Arbeit dringlich ift, gleich in Gebrauch ge» 
nommen werden können. — Die Hühnerwagen werden hervorge⸗ 
holt und für den Einzug der Junghennen in Ordnung gebracht, 
damit ſie gleich beim erſten Mähen hinausgefahren werden 
können. Auch die jungen Gänſe werden auf die Stoppelfelder 
getrieben und ſpäter als ſogenannte Stoppelgänſe verkauft. Für 
den Weidegang der Gänſe ſind die Weiden zu meiden, auf welchen 
die Gänſeſterbe, fälſchlich auch Schotendotter oder Schöterich ge⸗ 
nannt, wächſt. Dieſe Pflanze wird von jungen Gänſen gern ge⸗ 
freſſen, und doch bringt ein einziges Blatt bereits den Tod. 
Puten halte man von Weiden fern, auf denen Schierling wählt; 
im allgemeinen kann man die Puten jedoch jetzt frei umher⸗ 
laufen laſſen, und außer einer Abendration Körner brauchen ſie 
bei freiem Auslauf kein anderes Beifutter. — Die alten Zucht⸗ 
hähne ſollten, ſoweit fie für die nächſte Zuchtperiode nicht mehr 
gebraucht werden, alle abgeſchlachtet ſein. Jedenfalls ſoll die 
Legeherde ohne Hähne gehalten werden; Hennen ohne Lähne 
ſind bedeutend ruhiger und die Legeleiſtung iſt größer. — Die 
Eier werden jetzt immer knapper und die Preiſe ſteigen; es laſſen 
ſich daher viele Geflügelhalter verleiten, die Eier einige Wochen 
zu ſammeln, um auf dieſe Weiſe mehr Geld zu verdienen. Dieſe 
Art iſt nicht reell und ſchädigt nicht nur den inländiſchen Eier⸗ 
markt, ſondern in erfter Linie den Erzeuger ſelbſt. Ein Ei, 
welches drei bis vier Wochen alt iſt, darf nicht als Friſchei ver⸗ 
kauft werden, denn die Hauptbeſtandteile, welches ein friſches Ei 
von einem älteren unterſcheidet, ſind bereits bei acht Tagen alten 
Eiern vollſtändig zerſetzt. In der heißen Jahreszeit kommt es 
öfters vor, daß, wenn eine brutluſtige Henne nur eine Stunde 
auf einem Ei geſeſſen, dieſes bereits angebrütet iſt und dann 
natürlich ſehr ſchnell in Fäulnis übergeht. Die Eier ſind daher 
wöchentlich ein⸗ bis zweimal zu verkaufen. f 


